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ÜJ URISÖUBENIS  Wiedergeburt und Erneuerung  in den osteuropäischen Kirchen unserer Zeit  775 %irt Beitrag aus der Perspektive der Kirche Lettlands'  Während der letzten zehn Jahre haben wahrhaftig grundlegende Wand-  lungen im Leben der Kirche und der Gesellschaft Lettlands stattgefunden.  Dieser äußerst kurze Zeitabschnitt gibt uns die Möglichkeit, auf die Vor-  gänge in der Kirche zurückzuschauen und diese zu bewerten.” Möglicher-  weise können wir aber dabei auch gemeinsame Tendenzen in der Entwick-  lung aller europäischen Kirchen entdecken.  Die Wortverbindung „Wiedergeburt und Erneuerung“ betrifft die Situa-  tion und die jüngste Geschichte der Evangelisch-Lutherischen Kirche Lett-  lands ganz unmittelbar, denn genau so nannte sich die vor zehn Jahren — am  14. Juni 1987 — gegründete Bewegung, in welcher sich 17 lutherische Pa-  storen zusammenschlossen, um für neue Möglichkeiten des kirchlichen Le-  bens zu kämpfen.?  Dabei handelt es sich bei „Wiedergeburt und Erneuerung‘“ primär um  einen theologischen Begriff, der dem Titusbrief (3,5) entnommen ist, wo  vom „Bad der Wiedergeburt und Erneuerung im Heiligen Geist“ die Rede  ist. Daher dürfen wir, wenn wir von der Wiedergeburt des kirchlichen Le-  bens sprechen, uns nicht nur auf den äußeren Ablauf der Ereignisse konzen-  trieren und dabei den theologischen — wenn ich das sagen darf: qualitativen  — Aspekt übersehen.  Die ersten Anfänge der Demokratisierung in der ehemaligen Sowjet-  union lösten auch in Lettland völlig neue gesellschaftliche Prozesse aus.  1 Vortrag bei der Ostkirchentagung am 9. 9. 1997 in Goslar. Aus dem Lettischen von  Johannes Baumann.  2 Über die politischen Aspekte des kirchlichen Lebens habe ich im Journal „Ce]s“  (Weg) geschrieben: Juris Rubenis, Das Luthertum in der postkommunistischen Ge-  sellschaft: „Politik der Christen“ oder „christliche Politik‘“, 1/1994, S. 102—108.  3 Bericht über die Entstehung der Gruppe von Geistlichen „Wiedergeburt und Erneue-  rung“, in: „Auseklis“ (Morgenstern), 1/1987, S. 83—-94.%in Beitrag AUY der Perspektive der Kirche Lettlands‘

ährend der etzten zehn Jahre aben wahrhaftıg grundlegende Wand-
lungen 1mM en der TC und der Gesellschaft Lettlands stattgefunden.
Dieser außerst kurze Zeitabschnitt g1ibt uns dıe Möglıichkeıit, auf dıe N/OT=

in der IC zurückzuschauen und diese bewerten.“ Möglıcher-
welse können WIT aber el auch gemeinsame Tendenzen in der Entwick-
lung er europäıischen Kırchen entdecken.

Die Wortverbindung „Wiıedergebur und Erneuerung‘‘ erı dıe Sıtua-
t10Nn und dıe Jüngste Geschichte der Evangelisch-Lutherischen Kırche ett-
an SanzZ unmiuttelbar, denn nannte sıch dıe VOLT zehn ahren

Junı 087 gegründete ewegung, in welcher sıch L7 lutherische Pa-
storen zusammenschlossen, für NECUC Möglıchkeıten des kırchlichen Le-
bens kämpfen.“
e1 handelt sıch be1 „Wiedergeburt und Erneuerung” prımär

eiınen theologıischen Begrıff, der dem Titusbrief 3:5) ninomme 1st,
VO „„‚Bad der jedergeburt und Erneuerung 1im eılıgen Gealst“ dıe Rede
ist: er dürfen WIT, WEeNN WIT VonNn der ledergeburt des kırchlichen Le-
bens sprechen, uns nıcht NUTr auf den außeren Ablauf der Ereignisse konzen-
rlieren und e1 den theologischen WenNnNn ich das darf: qualitativen

Aspekt übersehen.
DıIe ersten Anfänge der Demokratisierung in der ehemalıgen Sowjet-

unıon lösten auch In an völlıg NeCUC gesellschaftliıche Prozesse aus

Vortrag be1 der Ostkiırchentagung 1997 in Goslar. Aus dem Lettischen VON

ohannes Baumann.
ber dıe polıtıschen Aspekte des kirchliıchen Lebens habe ich 1mM ournal e
Weg geschrieben: Juris Rubenıis, Das uthertum ın der postkommunistischen Ge-
sellschaft: .„Polıtiık der Christen“ oder ‚christlıche Polıtik”, 1/ 1994, 102—108
Bericht über die Entstehung der Gruppe VON Geistliıchen „Wiıedergeburt und Erneue-
rung”‘, 1in ‚„„Auseklıs" (Morgenstern), 1/1987, 8394
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an 1st eiıner der dre1 baltıschen Staaten, dıe 1im Jahr 1940 VonNn der
Sowjetmacht besetzt wurden. ach eiıner fast fünfzıg anre langen ideolog1-
schen Unterdrückung schlossen siıch auch ın der TO Menschen-
INCN, dıe Voraussetzungen entschlossen Warcn, für eıne eDen-
dıge und freie Entfaltung der elıgıon kämpfen
an! ist nıcht UTr VonNn einer einzıgen TC geprägt Hıer g1bt 6S Z7wWwel

fast gleich starke Konfessionen: dıe römisch-katholische und dıe CVaNgC-
lısch-Ilutherische TC Dazu kommt dıe russisch-orthodoxe rche, die
dieser Stelle auch erwähnt werden muß Jedoch können WIT heute TruC  1
kend daß sıch die genannten Aktivıtäten anfangs 11UT in der uther 1-
schen TC abspielten.

Ursprünglıich dıe ewegung der Pastoren „Wiedergeburt und Er-
neuerung‘‘ 11UT als geistliche ewegung gedacht, deren Aufgabe 6S Wal, für
die Rechte der Kırche kämpfen Z/u den Unterdrückungsmaßnahmen
gehörten dıe diskriminierenden Gesetze, dıe das en der relıg1ösen Ge-
meıinschaften In der SowjJetunion amals pragten

och wurde 1ImM ortgang der Ereignisse deu£lich‚ daß diese relıg1ösen
Forderungen 1Ur 6 eine radıkale polıtısche nderung der Gesellschaft
und der Gesellschaftsordnung erTiullen Waren er Waren auch e_
rische Geistliıche be1 der Gründung der sehr einflußreichen großen Massen-
ewegung ‚Volks  t“ VON Anfang el Eınige VON ıhnen wurden
SOSal ın dıie Leıtung der Volksfifront gewählt. uch ich habe miıch für eıne
kürzere eıt den polıtischen Prozessen in an! während der Jahre
1988 und 989 unmıiıttelbar beteiligt

Allmählıch anderte sıch gleichzeıtig mıt der Sıtuation des Staates und
scCNHLEeDB”LC mıt der Proklamatıon der Unabhängigkeıt Lettlands auch dıe Ö1-
uatıon der TC Allmählıich rhielt dıe IC dıe Rechte zurück, welche
s1e In einem demokratıischen Staat genießt. DiIe außere Freıiheıit damıt
polıtısch und rel1g1Öös wiledergewonnen. An diıeser Stelle kommen WIT der
sehr interessanten rage Wäas geschah eigentlich 1M en der PC und
der Gesellschaft danach? Wenn WIT das bıblıschen eisple ıllustrıeren
möchten, dann kam dıe TC in dıe Jeiche; es andere als einfache
Sıtuation WIe das Auserwählte Volk, welches gerade dus Agypten SC-

und einerseılts seınen Sıeg felern konnte, aber andererseıts
bewußt ZUT beängstigenden Einsıcht kam, da der Weg ın die geistige Te1-
heıt, in die vollkommene Freiheit sıch vielleicht noch als viel komplızıerter,
länger und gewundener erwelsen und viel mehr erfordern wiırd als
der amp mıt dem arao Es begann der Weg Uurc die Wüste oder der
Weg der SelbsterkenntnIis, des sıch Bewußtwerdens über das eigentliıche
Ziel, der Auseinandersetzung mıt sıch selbst



163Wiedergebu und Erneuerung n den europälischen Kirchen163  Wiedergeburt und Erneuerung in den europäischen Kirchen ...  Diese letzten zehn Jahre lassen nicht nur Jubel aufkommen, sondern  geben die Möglichkeit, die intensive und widerspruchsvolle Erfahrung eines  Jahrzehnts kritisch zu beurteilen. Ich möchte an einigen bedeutenden Halte-  punkten auf diesem Wege, der natürlich noch nicht zu Ende ist, Station  machen. Meine Hoffnung dabei ist, daß ich etwas dazu beitragen kann, aus  der Perspektive der lettischen Erfahrung das Geschehen in den Kirchen  Osteuropas zu verstehen: die Erfahrung von Gewinn und Verlust sowie die  Möglichkeiten der Entwicklung für die Zukunft.  1. Identitätskrise  Es war schon eine sehr inspirierende Erfahrung für uns, als die Kirche  nach den langen Jahren der Verbote und Behinderungen ihre eigenen Presse-  erzeugnisse veröffentlichen, Fernseh- und Hörfunksendungen produzieren,  Sonntagsschulen für die Kinder aufbauen, enteignete Gotteshäuser zurück-  bekommen, Gottesdienste in Schulen, Krankenhäusern, Altenheimen, Ge-  fängnissen, bei den Einheiten der Streitkräfte halten konnte und vieles mehr.  Jedoch wurde allmählich deutlich, daß alle diese neuen Möglichkeiten auch  die entsprechende Qualifikation erfordern, welche die Pastoren und kirch-  lichen Mitarbeiter nicht immer vorweisen konnten.  Während der letzten Jahrzehnte wurde das Leben der Kirche hauptsächlich  von zwei sehr gegensätzlichen Prinzipien bestimmt: das Opfer, also das Prin-  zip des heroischen Weges des Märtyrers, und das Prinzip des Überlebens.  Neben den Blutzeugen und den unerschrockenen Zeugen der Christusbot-  schaft gab es Kollaborateure, die ihre Kollaboration als Dienst im Interesse  der Kirche erklären, und als die einzige Möglichkeit, mit der man im kom-  munistischen Regime überhaupt überleben konnte. Während der Zeit der  Unterdrückung konnten diese beiden einander widersprechenden Aspekte  dennoch nebeneinander existieren und so etwas wie die beiden Flügel einer  einigen Kirche bilden. Als das totalitäre Regime zusammenbrach, fingen  die Konflikte in der Kirche ebenso an wie in der übrigen Gesellschaft.  Eigentlich gibt es keine Kirche in den ehemals kommunistischen Staaten,  die nach dem Fall des kommunistischen Regimes von der Periode kompli-  zierter innerer Konflikte verschont geblieben wäre. Wie wir wissen, ist es in  einigen osteuropäischen Kirchen sogar zur Spaltung gekommen.  Diese Auseinandersetzungen wurden verschärft durch mangelnde Tole-  ranz und die schweren Leidenserfahrungen der vergangenen Jahre. Die Men-  schen wollten alles sehr schnell moralisch verdrängen. Eigentlich war dasDiese etzten zehn Jahre lassen nıcht NUr aufkommen, sondern
geben dıe Möglıchkeit, dıe intensive und wıderspruchsvolle rfahrung eines
Jahrzehnts krıtiısch beurteilen. Ich möchte einıgen bedeutenden alte-
punkten auf diesem Wege, der natürliıch noch nıcht Ende lst, Stat1on
machen. Meıne offnung e1 Ist, daß ich dazu beitragen kann, AdUus$s
der Perspektive der lettischen ahrung das Geschehen in den Kırchen
Osteuropas verstehen: dıe Erfahrung VOoN Gewıinn und Verlust SOWIE dıe
Möglıchkeıiten der Entwicklung für dıe Zukunft

Identitätskrise

Es WAar schon eiıne csehr inspirlıerende Erfahrung für uns, als dıe TC
nach den lJangen ahren der Verbote und Behinderungen iıhre eigenen Presse-
erzeugn1sse veröffentlichen, Fernseh- und Hörfunksendungen produzıleren,
Sonntagsschulen für dıe er aufbauen, enteignete (Gjotteshäuser zurück-
bekommen, Gottesdienste in Schulen, Krankenhäusern, Altenheimen, Ge-
fängnissen, be]l den Einheiten der Strei halten konnte und vieles mehr
Jedoch wurde allmählich eutlıch, daß alle diese Möglıchkeıiten auch
dıe entsprechende Qualifikation erfordern, weilche die Pastoren und rch-
lıchen Miıtarbeiter nıcht immer vorwelisen konnten.

ährend der etzten Jahrzehnte wurde dasen der TG hauptsächlıch
VonNn Zzwel sehr gegensätzlıchen Prinzıplen bestimmt: das DIer, also das I1gn
ZIp des heroischen eges des Märtyrers, und das NnZı1ıp des Überlebens.
en den Blutzeugen und den unerschrockenen Zeugen der Christusbot-
schaft gab 6S Kollaborateure, die ıhre Kollaboratıon als Dienst 1m Interesse
der TC erklären, und als dıe einz1ıge Möglıchkeıit. mıt der INan 1mM kom-
munistischen Regıme überhaupt überleben konnte. Während der eıt der
Unterdrückung konnten diese beıden einander wıdersprechenden Aspekte
ennoch nebeneinander existlieren und WIE dıe beıden Flügel eiıner
einıgen Kırche bılden Als das totalıtäre Regıme zusammenbrach, fingen
dıe ONn{Ilıkte in der TC ebenso wIe in der übrigen Gesellschaft
kıgentlich g1bt 65 keine TC In den hemals kommunistischen Staaten,
dıie nach dem Fall des kommunistischen Regımes VON der Periode komplı-
zıierter innerer ONTIlLıkKte verschont geblieben ware Wiıe WIT wIissen, ist 6S In
einıgen osteuropälischen rchen SOgar ZUTr paltung gekommen.

Diese Auseinandersetzungen wurden verschärtft re mangelnde Tole-
[anz und dıe schweren Leiıdenserfahrungen der VC  Cn Jahre Die Men-
schen wollten es sehr chnell moralıisch verdrängen. Eıgentlich Wr das
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eıne noch schwerere eıt der Prüfungen als dıe eıt der polıtıschen Kämpfe,
denn ın der Hıtze des eieCcNAts fi1el 6S auch den Leuten der Kırche, also den
Chrısten, unendlıch schwer, cNristlıche Grundsätze be1 der Neuordnung ıhrer
inneren Angelegenheıten beachten.

In der Evangelıisch-Lutherischen TOC Lettlands wirkten sıch diese
Kämpfe In der Weıise AUs, daß der bısherige, natürlıch objektiv kollaborie-
rende Erzbischof In der Synode 1mM prı 1989 abgewählt und gleichzeıtig
eın Leıter der Kırche und eın Konsistorium ewählt wurde.
Somit wurde dıe Kırchenleıitung vollständıg ausgewechselt. Dieser Vorgang
hatte eiınerseılts einen sehr posıtıven Aspekt, denn dadurch möglıch
geworden, viele ınge ohne die Belastung Urc die Vergangenheıt völlıg
NCU beginnen. ber andererseıits erschütterte CO das Empfinden, gemeı1n-
x einer TC anzugehören. Das löste einen Solidarisierungseffekt
denjenıgen aus, dıe mıt dem Regime kollaboriert hatten, und bestätigte S1e
darın, daß 6S möglıch ist, das en der Kırche mıt polıtıschen Mıtteln
ordnen. Später mußte dıe neugewählte Kırchenleitung selbst dıe bıttere Kr-
fahrung machen, daß einıge astoren und Gemeıinden iıhre Unabhängigkeıt
erklärten.

Diese Möglıchkeıiten bedeuteten eiıne gewaltıge Herausforderung
und Verantwortung: dıe IC Jetzt ıchtbar und hörbar geworden,
konnte aber damıt auch Ööffentlıch bewertet und krıtisiert werden.

Die Kırche mußte gleichzeıtig eine VON Problemen lösen. Es
ist offensıichtlıch, daß eıne qualitative Lösung in einem Zuge nıcht möglıch
Wa Eınige der Anfangsjahre urc eınen großen /Zustrom VON Men:-
cschen In dıe Kırchen gekennzeıichnet. och bald folgte dem wıeder der
ückgang, wenngleıch nıcht berall Oft ühlten sıch dıe Menschen In der
T nıcht angesprochen oder fanden dıe Kırche nıcht VOTLT, WI1Ie S1e ®

sıch vorher vorgestellt hatten.
SO wurde plötzliıch der akute angel theologisc und pastoral gul

ausgebildeten eistliıchen ıchtbar. Während der Nachkriegsjahre wurden
oft des Pastorenmangels theologisc NUur unzureichend Ausgebildete
oder für den Dienst 1M Pfarramt Ungee1gnete ordintert. Verzweıiıfe mußten
WIT feststellen, daß eigentliıch der größte Teıl der Pastoren nıcht in der Lage
WAar, ıhren pastoralen Dienst qualıifiziert auszuüben.

Das odell des Pfarrdienstes, welches für dıe eıt des Totalıtarısmus
vielleicht gee1gnet und den Verhältnissen entsprach, erwles sıch Jetzt
als unzureichend und den Anforderungen nıcht gewachsen. Die Gemeinden
und dıe Pastoren mußten NUunNn solche ormen iıhrer el erlernen, dıe S1e
DbIS 1ın nıcht ekannt hatten. Das machte iıhnen ftmals ngst, und viele
Gemeılinden und Pastoren lebten In den Schemata und eingefahrenen Gleisen



165Wiedergebu und Erneuerung In den europälschen Kirchen165  Wiedergeburt und Erneuerung in den europäischen Kirchen ...  der Vergangenheit weiter. Daher war natürlich eine der ersten und wichtig-  sten Aufgaben die Erstellung eines qualifizierten Ausbildungssystems. Aber  hier stieß die Kirche auf einen noch komplizierteren Sachverhalt. Anfangs,  also gleich nach dem Fall des „eisernen Vorhangs‘“, waren alle osteuropäi-  schen Kirchen bereit, sich den westeuropäischen Kirchen ungeteilt anzuver-  trauen und von ihnen zu lernen. Doch die fünfzig Jahre andauernde theolo-  gische Isolation und die besonderen Lebensumstände, in denen eine leben-  dige Überzeugung und nicht eine formelle Zugehörigkeit zur Kirche gefor-  dert war, ließen die Erkenntnis deutlich werden, daß die westeuropäischen  und osteuropäischen Kirchen sich auf unterschiedliche theologische Para-  digmen stützten, was den Dialog miteinander ernsthaft komplizierte. Dazu  kommt noch, daß die Vertreter der osteuropäischen Kirchen häufig das  Empfinden hatten, daß die westlichen Kirchen sie und ihre existenzielle  Erfahrung nicht verstünden und sie als ein wenig unterentwickelte Kinder  betrachteten, die ihre Mängel nur dann beseitigen könnten, wenn sie das  theologische Denken und die Praxis des Gemeindelebens der westlichen  Kirchen voll übernähmen.  Wenn ich das im Bild ausdrücken darf: der Westen hatte eine gut entwik-  kelte Theologie, die aber nicht immer für die Menschen interessant war und  sie ansprach. Der Osten hatte einen lebendigen Glauben, den er nicht immer  theologisch formulieren konnte, denn häufig fehlte ihm dazu die theologi-  sche Basis.  Das fünfzigjährige kommunistische Regime hatte die Kirchen faktisch  von den Prozessen der theologischen Entwicklung isoliert. Das schuf in  diesen Kirchen das Gefühl von Unsicherheit, Mißtrauen und Minderwertig-  keit, und verführte sie auch dazu, vieles, was sie nicht verstanden, sehr  vereinfacht als schlecht oder falsch zu betrachten.  In diesen Kirchen wurden die Fragen nach dem Bekenntnis aktuell. Die  Verschiedenheit der theologischen Auffassungen, auf die man in einer de-  mokratischen Gesellschaft unweigerlich stößt, ließ die Frage nach der per-  sönlichen Identität und der konfessionellen Identität der Kirche akut werden.  Das verschärfte das Verhältnis nicht nur unter den Konfessionen, sondern  auch im Inneren der eigenen Konfession bei der Suche nach dem „wahren  und richtigen“ Bekenntnis.  Wie wir es bereits erwähnten, waren die osteuropäischen Kirchen nicht  nur leidende Kirchen mit der Erfahrung des Märtyrerzeugnisses, sondern  auch Kirchen, die durch den Totalitarismus deformiert worden waren, denn  sie mußten in einer deformierten Gesellschaft überleben. Dieses Überleben  forderte, wie gesagt, oftmals einen sehr hohen Preis. In jeder Kirche gab es  Geistliche oder sogar leitende Persönlichkeiten, die sich kompromittiert hat-der Vergangenheıt weıter. er War natürlıch eiıne der ersten und wiıchtig-
sten ufgaben dıe Erstellung eines qualıifizierten Ausbildungssystems. ber
hıer stieß dıe TC auf eınen noch komplıizterteren Sachverha Anfangs,
also gleich nach dem Fall des „eisernen orhangs”,  “ Waren alle Osteuropäl-
schen Kırchen bereıt, sıch den westeuropäıischen Kırchen ungeteilt ANZUVOI-
irauen und VOonNn ıhnen Z lernen. och dıe fünfzıg Jahre andauernde theolo-
gische Isolatıon und die besonderen Lebensumstände, In denen eiıne eDen-
dıge Überzeugung und nıcht eıne ormelle Zugehörigkeıit ZUT Kırche gefor-
dert WAaäl, heßen die Erkenntnis euUlıc werden, daß dıe westeuropälschen
und osteuropälischen Kırchen sıch auf unterschiedliche theologısche ara-
dıgmen stutzten, Wdas den Dıalog mıteinander ernsthaft komplızıerte. Dazu
kommt noch, daß die Vertreter der osteuropäischen rchen häufig das
Empfinden hatten, daß dıe westlichen rchen Ss1e und iıhre ex1istenzielle
Erfahrung nıcht verstünden und S1e als eın wen1g unterentwickelte Kınder
betrachteten, die ihre ängel NUTr dann beseitigen könnten, WeNnN S1e das
theologische Denken und dıe Praxıs des Geme1nindelebens der westlichen
Kırchen voll übernähmen.

Wenn ich das 1mM Bıld ausdrücken darf: der Westen hatte eine gul entwık-
Theologıe, dıe aber nıcht immer für die Menschen interessant und

Ss1e ansprach. Der Osten hatte einen lebendigen Glauben, den i nıcht immer
theologısc formulıeren konnte, denn häufig fehlte ıhm dazu dıe eologı1-
sche Basıs.

Das fünfzıgjährıge kommunlistische Regiıme hatte dıe Kırchen aktısc
VON den Prozessen der theologischen Entwicklung isolıert. Das SC in
diesen rchen das Gefühl VOoN Unsıicherheıit, Miıßtrauen und Miınderwertig-
keıt, und verführte S1e auch dazu, vieles, Wäas S1e nıcht verstanden, sehr
vereinfacht als SCHIEC oder falsch betrachten.

In diesen Kırchen wurden dıe Fragen nach dem Bekenntnis ktuell DiIe
erschıedenheıt der theologısche Auffassungen, auf dıe InNan INn einer de-
mokratıschen Gesellschaft unweıigerlıich stößt, 1eß die rage nach der DCI-
sönlıchen Identität und der konfessionellen Identität der Kırche akut werden.
Das verschärfte das Verhältnis nıcht Ur den Konfessionen, sondern
auch 1mM nneren der eigenen Konfession be1 der uC nach dem ‚„‚wahren
und richtigen” Bekenntnıis.

Wiıe WIT 6S bereıts erwähnten, dıe osteuropälischen rchen nıcht
11UT e1ıdende Kırchen mıt der rfahrung des Märtyrerzeugn1sses, sondern
auch rchen, dıe Urc den Totalıtarısmus deformiert worden denn
SIE mußten in eıner deformıierten Gesellschaft überleben Dieses Überleben
forderte, WI1e gesagl, ftmals eınen sehr en Preıs. In jedern gab
Geistliche oder leıtende Persönlıchkeıten, dıie sıch kompromittiert hat-
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ten So konnte 11an die Gesellschaft aum einem geistliıchen Le-
ben und ZUT ahrhe1ı aNSPOITNCNH, WEeNN INan nıcht in der Lage mıt dem
eigenen Erbe der Vergangenheıt ertig werden. Jedoch dadurch der
Prozel3 der Klärung und Auseinandersetzung sehr komplizıiert und oftmals
fast Sal nıcht verwirklıchen.

Deshalb ist dies eıne der Kernfragen alle osteuropäischen rchen
WwI1e können WIT uns den Schatz der Erfahrungen, urc dıe WIT als Christen
während der vergansSCHNCh Jahrzehnte bereichert worden sınd, erhalten und
uns zugle1ic VON dem ake des totalıtären Regımes befreien Gerade hıer
sehe ich eine posıitıve Perspektive der Zusammenarbeıt zwıschen den Ost-
lıchen und westlichen rchen, be1l der WIT eın odell VOoN TO
Schaliien könnten, in welchem das Posıtivste aus der Erfahrung er Kır-
chen zusammengelragen werden könnte.

Die eilnahme an gesellschaftlichen Prozessen und der Dıalog miıt
der Gesellschaft

Sobald dıe T wlıeder dıe Möglıchkeıit hatte reden, wurde s1e VON

einem Augenbliıck zr anderen für dıe Gesellschaft interessant. uch dıe
Gesellschaft daran interessiert, nach den langen Jahren totalıtärer Un-
terdrückung sSschnelle und einfache Antworten auf alle Fragen finden
1e1€e€ hatten dıe Vorstellung, daß dieT NUunN den leer gewordenen atz
auf dem TON der Ideologıe einnehmen könnte. 1ele Waren dieser An-
siıcht, we1l S1e ihre eigenen, oftmals irrıgen Vorstellungen darüber hatten,
Was dıe FC Nal Als 6S iıhnen eutlıc wurde, Was die TC In Wiırk-
i1chkKel Ist, wurde sS1e ıhnen Jangweılıg und unınteressant. Hıer muß ich
bemerken, daß 6S dıie Vertreter der rc oft nıcht vermochten, dıe Gesell-
schaft auf eıne Weıise anzureden, dıie s1e verstehen konnte. Man mußte doch
berücksichtigen, daß Generationen dem Eıinfluß der Vorurteıile
einer atheistischen Ideologıe aufgewachsen und geformt worden sind. Oft
lebten dıe Vertreter der IC In der us1ı10n, eıne schnelle Evange-
lısıerung des Landes uUurc M1g0rose und moralisierende Forderungen
erreichen ware och bewirkte das Ur das Gegenteıl: dadurch ühlten sıch
die Menschen verärgert und VON der TC abgestoßen.

Die rchen Warecn sıch ohl bewußt, daß S1e das gesellschaftlıche Le-
ben des Staates VON innen her beeinflussen mußten, jedoch wußten s1e nıcht

recht, WI1Ie s1e das anstellen ollten Be1l den ersten ahlen nach der
Wiedergewinnung der Selbständigkeıt kandıdıerten mehrere Pastoren für



Wiedergebu UNGd Erneuerung In den europälschen KırchenWiedergeburt und Erneuerung in den europäischen Kirchen ...  167  die Parlamente und wurden auch gewählt. Doch ihre Tätigkeit wirkte sich  nicht nur positiv für die Kirche aus. Auch vermochten sie es nicht, die  Interessen der Christen innerhalb ihrer Parteien durchzusetzen.  Ganz besonders kritisch wurde der Einsatz der Geistlichen in der Politik  gerade von jenem Teil der Gesellschaft betrachtet, der von den Kirchen sehr  stark unterstützt wurde. Dahinter stand die Absicht, die Geistlichen auf  keinen Fall von irgendeinem Parteiprogramm politisch abhängig zu ma-  chen, und der Wunsch, daß sie ihre Arbeit unabhängig von irgendwelchen  eng gezogenen Grenzen politischer Interessen verrichten möchten.  Die Kirchen stellten fest, daß sie es sich nicht leisten konnten, sich an  einzelne politische Kräfte zu binden, sondern daß sie sich bemühen mußten,  ihren Auftrag besser mit den Mitteln wahrzunehmen, die für die Kirche  charakteristisch sind. Auch wurde es deutlich, daß die Aktualisierung christ-  licher Wertvorstellungen in der Gesellschaft nicht auf dem Wege eines  politischen Klerikalismus zu erreichen war, sondern daß die Botschaft Chri-  sti nur aktuell werden kann, wenn die Kirche nicht versucht, die gesell-  schaftlichen und politischen Institutionen auf ihre Weise zu kopieren.  Hier möchte ich bemerken, daß die Umgestaltung der Gesellschaft in  Osteuropa schneller vorangeht als die Veränderungen im Leben der Kirche.  Demokratie heißt in allen osteuropäischen Ländern meistens die schnelle  Übernahme der schlechten Erfahrungen des Westens, also die Übernahme  der Philosophie des Konsums und die Verkündigung der Interessen des Ego  als das allerhöchste Credo.  3. Perspektiven  Alles, was wir bisher bedacht haben, zeigt uns recht deutlich, daß die  Prozesse der Wiedergeburt und Erneuerung in den osteuropäischen Kirchen  nicht so glatt und einfach vonstatten gehen, wie viele das gerne möchten. Es  sind schmerzhafte Prozesse, wie alle Prozesse, die etwas mit der Geburt zu  tun haben. Doch auch schmerzliche und fehlerhafte Erfahrungen lassen uns  immer deutlicher die Perspektive erkennen, auf die die Kirchen in Osteuropa  theologisch, pastoral und gesellschaftlich zugehen möchten.  Es ist völlig klar, daß dieses der eigene Weg einer jeden Kirche sein  muß, denn die schematische Übernahme fremder Erfahrungen oder Formen  wird mit großer Sicherheit für sie verheerende Folgen haben.  Die Kirchen müssen auf dem Wege der Klärung ihrer inneren Identität  weitergehen. Nur die Gewißheit über die Grundlagen kann Sicherheit in der167

dıe Parlamente und wurden auch gewählt. och ihre Tätıgkeıt wiırkte sıch
nıcht NUuTr DOSItLV für die Kırche au  N uch vermochten S1e CS nıcht, dıe
Interessen der Chrıisten innerhalb ihrer Parteien durchzusetzen.

(janz besonders krıtisch wurde der Einsatz der Geılistlıchen in der Polıtik
gerade Von jenem Teıl der Gesellschaft betrachtet, der VoNn den rchen sehr
stark unterstutz wurde. Dahıiınter stand dıe Absıcht, die Geinstlichen auf
keinen Fall Von irgendeinem Parteiprogramm polıtısch abhängıg
chen, und der unsch, daß S1e iıhre e1 unabhängıg Von irgendwelchen
CN SCZOSCNCN Grenzen polıtıscher Interessen verrichten möchten.

Die Kırchen stellten fest, daß S1e sich nıcht eısten konnten, sıch
einzelne polıtısche binden, sondern dalß S1e sıch bemühen mußten,
ıhren Auftrag besser mıt den Miıtteln wahrzunehmen, dıe für dıe TC
charakterıistisch sınd. uch wurde Gx euUıc die Aktualısıerung chriıst-
lıcher Wertvorstellungen in der Gesellschaft nıcht auf dem Wege eines
polıtıschen Klerikalısmus erreichen sondern daß dıe Botschaft (Ohri-
sf1 1U ktuell werden kann, WEeNnNn dıe Kırche nıcht versucht, dıe gesell-
schaftlıchen und polıtıschen Institutionen auf iıhre Weise kopleren.

Hıer möchte ich bemerken, daß die mgestaltun der Gesellschaft In
UOsteuropa schneller vorangeht als dıe Veränderungen 1mM en der TC
Demokratıe e1 In en osteuropälischen Ländern me1ılistens dıe sSschnelle
bernahme der schlechten Erfahrungen des Westens, also die Übernahme
der Phılosophıe des Konsums und die Verkündıigung der Interessen des KgO
als das allerhöchste Te

Perspektiven

es, Was WIT bısher bedacht aben, ze1igt unNns recht eutlıc daß dıe
Prozesse der Wiedergebur und Erneuerung in den osteuropäischen Kırchen
nıcht gla und ınfach VOnstatten gehen, WI1Ie viele das SCINC möchten. Es
sınd schmerzhafte Prozesse, W1Ie alle Prozesse, dıe mıt der Geburt
tun aben och auch schmerzlıche und fehlerhafte Erfahrungen lassen uns

immer deutlıcher dıe Perspektive erkennen, auf dıe dıe rchen in Osteuropa
theologisch, pastoral und gesellschaftlıch zugehen möchten.

Es ist völlıg klar, daß dieses der eigene Weg eıner jeden TE se1in
muß, denn die schematısche Übernahme Temder rfahrungen oder Formen
wırd mıiıt großer Sicherheıit für s1e verheerende Folgen aben

Dıe rchen mussen auf dem Wege der ärung ıhrer inneren Identıtät
weıtergehen. Nur dıe Gewißheıit über die Grundlagen ann Sicherheit in der
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Welt geben uch finden WIT dıe Ursachen der Intoleranz oft dem Gefühl
der Ungewı1  eıt Wıe anfangs gesagtl 1St dieses CIMn theologischer Weg, der
Weg des Dıalogs mıiıt Gott Denn dıe Wiedergebur und Erneuerung der
TC ann 11C ohne den eılıgen Geist geschehen WIC uns das der CI-

wähnte ext AdUus dem Titusbrief euuıc macht
Es 1st nıemandem verborgen daß dıe europäische eologıe

Krıise steckt S1e 1ST ZW. auf das Feıinste entwiıickelt jedoch häufig
arblos und VO eigentlichen en sehr weit entfernt oft auch ohne dıe
Absıcht dıe Praxıs des Lebens auszustrahlen Seıt mehreren Jahrzehnten
1ST eiINe scharfe 101 gegenüber olchen VO Menschen weift entfern-
ten Theologıe eutlic wahrzunehmen Diese 101 geschıieht nıcht NUTr

der ne des Fundamentalısmus WIC INan das oft darzustellen pfleg
Die osteuropäıischen rchen können VON den westeuropälischen Kırchen

viel lernen auch VON deren Fehlern Wır ireuen uns über dıe gut besuchten
CGottesdienste altıkum und wollen keıne leeren Kırchen en WIC

eutschlan: oder chweden Wır möchten keine eologıe en wel-
che dıe christlıche Prax1ıs überflüss1ıg oder zweılfelhafit macht sondern 6iNe

Theologıe die geistlichen Erfahrungen
Wır wünschen unNns C166 bıblısche aber offene eologıe CiHNe eologıe

der WIT den Namen JEn Chrısto eologie” geben könnten (aus dem Grie-
chischen stammt der zentrale paulınısche Ausspruch „„CMN Christo“® hrı-
stus) S o stellt sıch dıe rage WIC der ensch ohne den Subjektivismus der
Sektierer en Chrıistus kommen kann en das
nıcht VO Buchstaben sondern VON (Gottes Geilst bestimmt wIrd

Den Ausweg fiınden WIT gewl1 nıcht noch MSOTOSCICH
Gesetzlichkeit oder subjektiven geistliıchen Spekulationen auch nıcht
der Legalısıerung er menschlıchen Schwächen Namen Gottes, S(0(MN-

dern Suchen nach der unmittelbaren Gotteserfahrung In dieser Hınsıcht
könnte INan VON ewegung sprechen nıcht NUTr Osteuropa SO hat
ZU eıspie. der Urzlıc NECU schwediısche Erzbischof Karl (Ju-
STaV Hammar dıe Mystık als e1INC ernirage bezeichnet der dıe heutige
TC iıhre besondere Aufmerksamkeır zuwenden sollte

“Jch bın der Meınung, daß dıe ystiker dıe Chrısten der Zukunft sınd
DIe Mystık 1ST dıe Möglıchkeıt der C dem Suchen des Menschen
egegnen Wır ussecn CS lernen mehr unserem Herzen vertrauen und
nıcht 1UT uUuNsSeICIN Gehıirn Wenn ich VON ystiık spreche, ich dıe
inkludierende ystık, Was bedeutet, daß Gott NIC der Schöpfung n_
gestellt werden ann  ““4 der Erzbischof.

In Nachrichten AdUus der schwedischen C Nr VOIN 1997



Wiedergebu und Erneuerung n den europälschen KirchenWiedergeburt und Erneuerung in den europäischen Kirchen ...  169  Von der großen Flut der neuen religiösen Bewegungen, die zur Zeit  Europa überschwemmt, kann die Kirche etwas lernen. Abgesehen von der  Zweifelhaftigkeit und sogar von der Gefährlichkeit vieler dieser Sekten  für die menschliche Psyche, sprechen sie aber ein menschliches Grund-  bedürfnis an, welches die Menschen nicht immer in der Kirche stillen kön-  nen: wie komme ich als Persönlichkeit zu einer lebendigen Gotteserfah-  rung? Auch die Kirche muß es heute lernen, nicht langweilig und oft in  vielen unverständlichen Ausdrücken von Gott zu reden, sondern den Men-  schen zu helfen, Gott zu begegnen. Nur diese Erfahrung der Wirklichkeit  Gottes gibt der Kirche ihre Notwendigkeit und Bedeutung. Ohne sie bleibt  die Kirche auch mit einer hoch entwickelten Sozialarbeit eine Randerschei-  nung und ein überflüssiges Rudiment aus der Vergangenheit, eine soziale  Institution, welche keinen Schaden anrichtet, aber auch niemandem etwas  nützt.  Das bedeutet, daß die Kirchen in Osteuropa bereit sein müssen, beharr-  lich ihren theologischen Weg zu gehen und es nicht zuzulassen, daß es bei  kontroversen theologischen Ansichten zu einer Spaltung kommt. Es wäre  tragisch, wenn die Einheit der Kirche, die sie während der schweren Jahre  der Unterdrückung bewahrt hat, unter demokratischen Verhältnissen ver-  loren ginge.  Aus meiner Sicht ist die Einheit der Kirche das allerhöchste Gut, wel-  ches wir bewahren müssen, hinter dem alles andere zurückstehen muß. Das  heißt, daß auch sehr notwendige und wünschenswerte Veränderungen im  Leben der Kirche in ihrer von Gott bestimmten Geschwindigkeit geschehen  müssen, die wir nicht beschleunigen können, ohne Schaden zu nehmen.  Hier möchte ich an das Gleichnis vom Senfkorn erinnern, welches höher  wächst als die übrige Ernte, dieses aber weder schneller noch langsamer tut,  sondern genau so schnell, wie es ihm von Gott bestimmt ist.  Nur ein geduldig geführter innerkirchlicher Dialog, der allen Seiten das  Gefühl gibt, auch angehört zu werden, eine ernsthafte theologische Arbeit,  die sich mit der theologischen Entwicklung der letzten fünfzig Jahre gründ-  lich auseinandersetzt, und die Vervollkommnung der Praxis des kirchlichen  Lebens können zum erwünschten Erfolg führen. Dabei dürfen wir nicht nur  von der notwendigen Entwicklung der theologischen und kirchlichen Praxis  reden, sondern auch von der Gestaltung neuer Wirtschaftsmodelle für die  Kirche, was manches Mal für ihr Weiterbestehen von ebenso großer Be-  deutung ist.  Bei den Menschen in Osteuropa gibt es einen großen geistlichen Durst.  Meinungsumfragen in Lettland sind dabei zu erstaunlichen Ergebnissen ge-  kommen. In einer gemeinsamen Befragung Ende 1996 durch die Univer-169

Von der ogroßen Flut der relıg1ösen ewegungen, die ZUT eıt
LKuropa überschwemmt, ann dıe Kırche lernen. Abgesehen VON der
Zweifelhaftigkeit und SOgar VON der Gefährlichkeit vieler dieser Sekten
für dıe mMenscCNHliche Psyche, sprechen S1e aber eın menschliches rund-
bedürfnıs welches die Menschen nıcht immer in der TC tıllen kön-
nen WwI1Ie komme ich als Persönlıic  eıt eiıner lebendigen Gotteserfah-
rung ? uch dıe TC muß 6S heute lernen, nıcht langweılıg und oft iın
vielen unverständlıchen Ausdrücken Von (Gjott reden, sondern den Men-
schen helfen, (Gott egegnen. Nur diese rfahrung der Wiırklichkeit
(jottes <1bt der Kırche iıhre Notwendigkeıt und Bedeutung. hne s1e bleıibt
dıe Kırche auch mıt einer hoch entwickelten Soz1lalarbeit eine Randersche1i-
NUunNg und eın überflüss1ıges Rudıment AdUus der Vergangenheıt, eıne sozlale
Institution, welche keinen Schaden anrıchtet, aber auch n1ıemandem
Nnutz

Das bedeutet, daß dıe Kırchen In Osteuropa bereıt se1n mussen, beharr-
ıch ıhren theologıschen Weg gehen und nıcht zuzulassen, daß be1
kontroversen theologischen Ansıchten einer paltung kommt Es ware
tragısch, WEeNnNn dıe Einheit der Kırche, die S1e während der schweren anre
der Unterdrückung bewahrt hat, demokratischen Verhältnissen VOI-

loren ginge
Aus me1ıner 1C 1st die Eıinheıit der Kırche das allerhöchste Gut, wel-

ches WIT bewahren müssen, hınter dem es andere zurückstehen muß Das
e: daß auch sehr notwendige und wünschenswerte Veränderungen 1mM
en der TE In ihrer VON Gott bestimmten Geschwindigkeıt geschehen
mussen, dıe WIT nıcht beschleunıgen können, ohne Schaden nehmen.
Hıer möchte ich das Gleichnis VO enfkorn erinnern, welches er
wächst als dıe übrıge Ernte, dieses aber weder schneller noch langsamer tu(t,
sondern chnell, WI1IeE 65 ıhm VON Gott bestimmt ist.

Nur eın geduldıg geführter innerkirchliıcher Dıalog, der en Seıliten das
Gefühl g1bt, auch angehört werden, eıne ernsthafte theologısche elt,
dıe sıch mıt der theologıschen Entwicklung der etzten fünfzıg Tre gründ-
ıch auseinandersetzt, und dıe Vervollkommnung der Praxıs des kiırchlichen
Lebens können ZU erwünschten O1g en e1 dürfen WIT nıcht NUTr

VON der notwendigen Entwicklung der theologischen und kırchlichen Prax1ıs
reden, sondern auch VON der Gestaltung Wirtschaftsmodelle für dıe
Kırche, WAas manches Mal für iıhr Weiterbestehen VON ebenso großer Be-
deutung ist.

Be1l den Menschen In Osteuropa gibt eınen großen geistliıchen Durst
Meinungsumfragen in an sınd aDel erstaunlıchen Ergebnissen SC-
kommen. In eıner gemeiınsamen Befragung Ende 1996 Urc dıe Univer-
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sıtäten Uppsala und Rıga über dıe Religidsität der Gymnasıasten wurde
festgestellt, daß achtzıg Prozent der chüler in an Gott glauben.”

ıne andere Umfrage 1m März 1997 in an tellte die rage, welche
Institution für die Einwohner Lettlands glaubwürdiıgsten erscheınt. Da-
be1 wurde dıe Kırche VON 5 / Prozent der Eınwohner genannt. Zum Ver-
gleich: dem Fernsehen vertrauten 50,9 Prozent, der Presse 302 Prozent,
und schlıelblic der Saeıma, dem lettischen Parlament, 23 Prozent.®

DDas bedeutet, daß dıe Kırche gewaltıge Möglıchkeıten hat, denn VOoN

denjenıgen, die ihr me1ılsten vertrauten, Waicen 1U dıe wenigsten Ge-
meıindeglıeder. och muß 1mM kiırchlıchen en auf dıe Qualität und den
Inhalt das Hauptgewicht gelegt werden, oder, theologisc auszudrük-
ken WIT sollen in der TFC als dem e1 Christı dıe Gegenwart des
lebendigen Christus auch WITKIIC ırfahren

Im en der Gesellschaft ann dıie C be1l der Beseıtigung der Into-
leranz und des Unfriedens ıhren Beitrag eısten. Das bedeutet für dıe CUTO-

päıschen rchen, daß S16 be1 ıhren natıonalen ufgaben auch dıe riıchtigen
Akzente seizen ollten SO erhebt sıch dıe rage WIe können WIT den ehe-
mals unterdrückten und zahlenmäßig kleinen Natıonen, WIEe das ZU Be1-
splıe dıe dre1ı baltıschen Völker Letten, Lıtauer und Esten sınd, helfen,
ihr Selbstbewußtsein und iıhre geistige Identität wlilederzugewiıinnen ? Das
würde für S1e eıne ZU Überleben bedeuten; würde s1e aber auch
davor bewahren, sıch Instıtutionen entwickeln, diıe NUTr engsten nat1o0-
nalıstıschen Interessen dıenen und die Überlegenheit des eigenen Volkes
gegenüber den anderen proklamıeren. Leıder mussen WIT diese Entwicklung
1mM kiırchlichen en in Rußland oder 1mM ehemalıgen Jugoslawıen beob-
achten.

ıne weltere rage, deren Lösung die C in der Gesellschaft
beıtragen kann, ist dıe nach dem Ausgleich zwıschen den Unterdrückten
und den Unterdrückern. Hıerbel geht Beıichte und Absolution Was
sollen WIT mıt der Vergangenheıt machen ? Was tun WIT miıt den Menschen,
dıe sıch in der Vergangenheıt kompromiuittiert haben? Sollen WIT 1Ur nach
den „reinen“ Kandıdaten suchen, dıe sıch polıtısch nıcht kompromittiert
aben, dıe aber zweiıfellos andere Fehler und Schwächen haben ?

och einmal: hıer könnte der Auftrag der P darın bestehen, nıcht
rıchten, sondern dazu beiızutragen, daß sıch der ensch verändert. 16

UT iın Usteuropa, sondern überall in der Welt ist unmöglıch, einen Mep-
Taıvans, DIie Neigung der lettischen Schuljugen: den Religionen. ine

sozlologische Forschungsarbeit.
In „Diena” VO' 1997



Wiedergebu und Erneuerung In den europälschen KırchenWiedergeburt und Erneuerung in den europäischen Kirchen ...  171  schen zu finden ohne eine Belastung aus der Vergangenheit. Es wäre illuso-  risch, so jemanden zu finden, doch die Kernfrage hierbei ist: wie helfen wir  den mit Fehlern beladenen Menschen, die sich schuldig gemacht haben, zu  einem neuen Anfang?  Die Kirche kann und darf nicht mehr eine religiös-moralisierende bür-  gerliche Institution sein. Als solche wird sie stets am Rand der Gesellschaft  bleiben. Sie muß den Menschen helfen, ein aktives Leben gemeinsam mit  Gott zu führen, dessen Realität die Kirche doch gestaltet und 2000 Jahre  lang erhalten hat. Das Christentum darf nicht zu einem bloßen Phänomen  der Kultur verkommen, es muß stets etwas sein wie eine Formel für Ver-  wandlung, kritische Masse, Katalysator — „Salz der Erde‘“, „Hefeteig‘ —, die  der Welt hilft, zu Gott zu kommen dadurch, daß sie den Menschen zu  einem neuen Geschöpf werden läßt. Die Menschen suchen geistliches Le-  ben, sie suchen eine geistliche Kirche, in der man die Realität Christi spüren  und erfahren kann. Wenn diese Menschen die Möglichkeit eines lebendigen  geistlichen Lebens in der Kirche nicht vorfinden, dann werden sie das bald  an einer anderen Stelle suchen, und diese Menschen können wir sogar gut  verstehen.  Die geistlichen Funktionen der Kirche auf dem politischen Weg des  Volkes in die Freiheit werden in dem bereits erwähnten Beispiel aus dem  Alten Testament sehr gut verdeutlicht. Als das Volk Israel aus Ägypten  ausgezogen ist, erhält es seine politische Freiheit. Gott schließt mit ihm  einen Bund, einen sehr schwer einzuhaltenden Bund, aber nur der wird es  diesem Volk ermöglichen, das zu gewinnen, was jeder Mensch, jedes Volk  und die Kirche braucht, um weiter zu bestehen: die geistige Freiheit.  Was können wir zusammenfassend sagen, wenn wir auf diese interessan-  ten Erfahrungen der letzten zehn Jahre zurückblicken? Wir haben ebenso  viele frohe wie schwere Augenblicke erlebt, wir sind von Illusionen freier  geworden — in der Gesellschaft, in der Politik, in der Theologie und in der  Kirche. Wir sind freier geworden von schnellen und oberflächlichen Ent-  scheidungen. Und nach meiner Meinung ist es uns auch deutlich geworden,  daß wir neben den übrigen Christen auf dieser Welt uns nicht als armselige  und unterentwickelte Waisenkinder zu fühlen brauchen, sondern als mit einer  reichen Erfahrung beschenkte Menschen, die lernen müssen, selbst Entschei-  dungen zu fällen und Verantwortung zu übernehmen. Aber die wichtigste  Erfahrung ist die, daß die Kirche alles verliert, wenn sie den geistlichen  vertikalen Imperativ verliert und damit die Beziehung zu Gott. Das würde  das kirchliche Leben an den Rand bringen. Daher muß diese Frage stets im  Brennpunkt der Aufmerksamkeit im Leben der Kirche bleiben.179

schen finden ohne eıne Belastung daus der Vergangenheıt. Es ware illuso-
rısch, jemanden finden, doch dıe ernfrage hıerbel ist Ww1Ie helfen WIT
den mıt Fehlern beladenen Menschen, dıe sıch schuldıg emacht aben,
einem Anfang?

Dıie Kırche ann und darf nıcht mehr eine relıg1ös-moralisıerende bür-
gerliıche Institution se1In. Als solche wırd s1e and der Gesellschaft
bleiben Sıe muß den Menschen helfen, eın aktıves en gemeiınsam mıt
Gott en, dessen Realıtät dıe C doch gestaltet und 2000 Jahre
lang erhalten hat Das Christentum darf nıcht einem bloßen Phänomen
der Kultur verkommen, 6S muß se1ın wI1e eiıne Oorme für Ver-
wandlung, krıtische Masse, Katalysator „Salz der Erde‘, „Hefete1ig“ dıe
der Welt 1 Gott kommen dadurch, daß s1e den Menschen
einem eschöp werden äßt Dıie Menschen suchen geistlıches Le-
ben, sS1e suchen eine geistliıche Kırche, in der INan die Realıtät Christı spüren
und erfahren kann. Wenn diese Menschen dıie Möglıchkeıt eines lebendigen
geistliıchen Lebens iın der TC nıcht vorflinden, dann werden S1IE das bald

eıner anderen Stelle suchen, und diese Menschen können WIT SOgar gul
verstehen.

Die geistliıchen Funktionen der Kırche auf dem polıtıschen Weg des
Volkes ın dıe Freıiheit werden 1ın dem bereıts erwähnten e1ıspie aus dem
en JTestament sehr gul verdeutlıicht. Als das olk Israel Aaus Agypten
AauSSCZOSCH Ist, erhält se1ine polıtısche Freiheit. Gott schlıe mıt ıhm
einen Bund, einen sehr schwer einzuhaltenden Bund, aber NUTr der wıird 6S
diesem olk ermöglıchen, das gewinnen, Was jeder ensch, jedes olk
und dıe IC braucht, weiıter bestehen: dıe geistige Freıiheit.

Was können WIT zusammenfTfassend9 WEeNnNn WIT auf diese interessan-
ten Erfahrungen der etzten zehn re ZUruüC.  ıcken? Wır en ebenso
viele TO. WIeEe schwere Augenblicke erlebt, WIT sınd VOoN Ilusionen freler
geworden in der Gesellschaft, ın der Polıtik, In der eologıe und In der
T Wır sınd freier geworden VON schnellen und oberflächlichen Ent-
scheidungen. Und nach meılner Meınung ist 6S uns auch eutlic geworden,
daß WIT neben den übrıgen Chrısten auf dieser Welt uns nıcht als armselıge
und unterentwıckelte Waiısenkinder fühlen brauchen, sondern als mıiıt eiıner
reichen rfahrung beschenkte Menschen, dıe lernen mussen, selbst Entsche1-
dungen fällen und Verantwortung übernehmen. ber dıe wichtigste
rfahrung ist die, daß dıe FC es verlıert, WEeNnNn Ss1e den geistliıchen
vertikalen Imperatıv verlıert und damıt die Beziıehung Gott Das würde
das kiırchliche en den Rand bringen aner muß diese rage 1mM
Brennpunkt der Aufmerksamkeıt 1M en der TC bleiben


